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öert micbtiger als Beiträge unb oölferrecbtliche ©efeße. Mit bem fotange her Krieg fefbft noch feine Mutige Sühne heifcbt. BMr
Segen her Minenfperre bat fieb Sngtanb bas nortüegifctje ©ebiet tonnen bamit nicht helfen. 2tber btefes Unrest, unter bem
3u fiebern geglaubt, — mit ber Befeßung bat Seutfcblanb ge= unfere norbiftben Brubernationen au leiben baben, foil uns
antmortet. Es ift nicht unfere Sache, als fRicbtbeteiligte am bart unb unerbittlich Uta eben gleiches Scbicffal mit
^rieg, über Scbulb unb Berbrecbert au urteilen unb anauflagen, allen Mi 11 e l n uon uns abaumenben. 6t.

(Die 35emofrafte ber itorbtfcficn (Staaten
5Bas in hohem ©rabe bagu beiträgt, bie Sänber bes 9tor=

bens au einer Einheit in ber politifeben 5öelt au machen, ift
weniger ihre gefcbloffene mirtfcbaftlicbe Struttur, als oielmebr
<bre ftarte Culturelle Sufammengebörigfeit, ihr gemeinfebaft*
Itches Erbgut non Überlieferungen unb Einriebtungen, ihr Soifs*
seift unb ihr Botfsempfinben, bas mit bem unfrigen benfbar
eng oermanbt ift.

Sroßbem bie norbiftben Staaten Sänemarf, Scbtoeben unb
Norwegen oerfaffungsmäßig Königreiche finb, fühlen tniruns, an*
bers noch als gegenüber ben Semotratien ©nglanbs unb grant*
reiebs, eng mit ihrer politifeben ©runbbaltung oerbunben. Sies
seigte fieb in ben lebten beiben 3abraebnten dar unb beutlicb in
ollen Serbanblungen bes Bölferbunbes, bei benen bie Scbmeia,
— wenn fie auch nielfacb eine nie! oorfiebtigere unb 3uriicfba(=
tenbere Bolitit trieb, — in jeher Beaieburtg mit ihnen einig
9tng unb ihre 3nitiatioen unterftüßte.

Ohne gmeifel muraelt oieles oon ihrer tutturellen unb
Politifeben Struttur, gleich tote bei uns, in ben Srabitionen bes
freien unb unabhängigen Bauerntums, bas in oergangenen
Seiten bie eigentliche ©runblage ihres foaialen Sehens mar. 3m
Sehen ber norbiftben Staaten fanb bie Seibeigenfcbaft nie einen
^Blafe, unb bie Bauernbeoölferung ift im großen urtb gangen
ftets in ber Sage getoefeit, ihre feit itnbenElicben Seiten ererb*
ten bemoîratifcbea Dtecbte unb Einrichtungen auch gegen auto*
Eratifcbe Megierungsformen erfolgreich 3U behaupten. Siefe
©eifteshaltung mürbe nicht oeränbert, als in mobernfter Seit
bie neue fogiale Schicht, bie Klaffe bes gnbuftriearbeiters, einen
beftimmenben Teil ber politifeben Macht im Staat übernahm.
3Bie bei uns hat auch im Horben ber 3nbuftriearbeiter genügenb
®auernMut unb Bauerntroß beroahrt, um fieb nicht in eine Ber*
maffung nach tbeoretifeben 3beologien febabtonifieren gu laffen.

Ohne irgenb eine plößlicbe foaiale Ummälaung finb bie

norbiftben Sänber au ihrer gegenwärtigen gorm ber Semo*
tratie gelangt, bie es jebem Mitbürger überläßt, feinen Einfluß
in foaialen unb politifeben Bngelegenbeiten frei aus3uühen.
Ifanb in ifanb mit biefer politifeben Semofratie gebt eine oer*
hättnismäßig meit entmictelte foaiale ©leiebbeit. 2BobI gibt es,
mie in anberen Sänbern, oerfebiebene gefeltfcbaftlicbe Schichten
mit uerfebiebenen ©infommen, boeb tann mit Becbt gefagt mer*
ben, baß ber Übergang oon einer aur anbern meniger fchroff
erfolgt als in ben meiften anberen Säubern.

Ser hohe Stanb bes ünterriebtsroefens ift ein anberer Sag»
ben mir mit ben norbiftben Staaten gemeinfam haben. Sie hoho
Stufe ber Mittetfcbulen unb llnioerfitäten, bie oom gan3en Bolte
unb nicht nur oon einer deinen Schicht Slusermäblter befuebt
roerben tonnen, bie oorbilbticbe Einrichtung ber Bolfsbocbfcbu*
len, eine fpeaiell norbifebe gorm bes öffentlichen Eraielmngs*
mefens, bie ausgeaeiefmeten lanbmirtfcbaftlicben Sebranftatten,
— fie alle finben bei uns oermanbte Einrichtungen, ebenfo mie
ber fportlicbe ©eift unb hie förperlicbe Busbilbung, bas Surnen
unb bas Scbießtoefen eine gegenfeitige Bermanbtfcbaft auf*
meifen, mie fie eben nur auf ähnlicher bemofratifeber ©runblage
fieb aufbauen tann.

Es ift nun ein überaus tragifebes ©efebief unb ein faft un*
oorftellbarer ©ebanfe, baß gerabe bie Sänber, bie ftets als
wahrhafte Borfämpfer ben ©runbfaß ber friebtieben internatio*
nalen Sufammenarbeit hochgehalten haben, — bie Staaten, bie
ben ©ebanten ber freien Sufammenarbeit freier Sänber immer
3u oerteibigen unb gegenüber maebtpolitifeben Sweeten unb Sie=
len mannhaft burcb3ufeßen oerfuebten, —als erfte, oolltommen
fcbulblofe Opfer bem brutalen Macbttampf unterliegen follen.

St.

1798
^)Iûttbcrutt0Ctt, Serfformtocn, »leciutfttiotmt unb ©ciüalttaten

Bon Slrnotb gaggi
BorPcmctTung
3lu§ ber ©efchidjte tonnen mir lernen SBenn irgenb einmal baê

-Wort Wahr geworben ift, baß bie ©efdjtdjte un§ lehren tann, bann gewiß
ßerabe in ben Bewegten Sagen, bie mir gegenmärtig burdfteBen. HBenn
m,tr hier au§ einem bemnädjft erfdjemenben Bud) Bon ülrnolb Üaggi, Be*
jutelt „3tu§ ber ©efäfidjte ©liropaS unb ber csdjmetg 1650—1815'^"einige
Letten tm BoraBbrucf bringen, bann tun mir bie§ nicht nur in ber lieber*
®ung, baß ber Serfaffer be§ bietgelefenen 2ßerte8: „®on ßampf unb
Mcfer für bie greibeit" un§ etmaSju fagen hat, baS mir ars Bebeutfame
ueahnung Bebergigen motten, fonbern auch im Bemußtfein, baß gerabe

3n ben Stäbten unb geitroeife auch in einseinen Sanbbe*
Birten hielten hie granaofen atemlicb gute Mannsaucbt, unb es
gab neben rohen unb gemalttätigen Solbaten auch mohlmol*
oahe unb gefittete. Sumeilen entmicfetten fieb amifeben biefen

dib ber anfäßigen Beoölferung freunbfebafttiebe Berbältniffe:
Ste fremben Mannfcbaften eraäblten, fangen, beraten bie Kinber
«ob halfen bei hen Sanbarbeiten mit. Sas mar inbeffen nicht
bas ©baratteriftifebe.

SBie hatte Brune bem bernifeben unb bem fcbmeiaerifchen

jene für unfere ftaattietje Selbftänbigteit fo entfeheibenben ©reigniffe be8

SaljreS 1798'beute mieber Bon gerabe3U unheimlicher Slttuatität finb.
®ie ®arftet(ung biefe§ büfterfteu fiapitelê unferer ©efchidfte mill

nicht ben @inn haben, un8 nieberaubrüefen. ©ana im ©egenteil: e§ gilt,
bie einftigeit gehter unb ihre golgen ttar, ja unerbittlich inS 3luge gu faf*
fen, unb gerabe baburd) bie inneren firäfte in un§ aufgumecten, gu fam*
mein,unb gu ftähten, bamit, menn uon irgenb einer «Seite her un§ einmal
©efaßr brol)en foUte, mir bie Prüfung mannhaft Befteïjen unb un§ Be*

mähren möchten.

Bolte einft feierlich augerufen? „gern fei alfo oon Euch jebe
Sorge um Eure perfönlicbe Sicherheit unb Euer Eigentum. Sie
franaöfifebe fRegierung nePbürgt fie Euch!"

Kaum maren bie granten jeboeb im Sanbe, fo begannen fie
oielerorts au rauben, au plünbern, au aerftören unb au oerge*
maltigen.Sieftürmten in bie Käufer, fdmitten bie Bettftücte auf,
fabnbeten hier nach oerfteeftem ©ut, öffneten mit Brtfcbtägen
Speicher* unb Scbranttüren, öraitgen in bie Hßeinteüer ein,
forberten oon ungegäblten Berfonen mit gegücftem Segen Uhren
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den wichtiger als Verträge und völkerrechtliche Gesetze. Mit dem solange der Krieg selbst noch seine blutige Sühne heischt. Wir
Legen der Minensperre hat sich England das norwegische Gebiet können damit nicht helfen. Aber dieses Unrecht, unter dem
Zu sichern geglaubt, — mit der Besetzung hat Deutschland ge- unsere nordischen Brudernationen zu leiden haben, s ollu n s
antwortet. Es ist nicht unsere Sache, als Nichtbeteiligte am hart und unerbittlich machen gleiches Schicksal m i t
Krieg, über Schuld und Verbrechen zu urteilen und anzuklagen, allen Mitteln von uns abzuwenden. St.

Die Demokratie der nordischen Staaten
Was in hohem Grade dazu beiträgt, die Länder des Nor-

dens zu einer Einheit in der politischen Welt zu machen, ist
weniger ihre geschlossene wirtschaftliche Struktur, als vielmehr
ihre starke kulturelle Zusammengehörigkeit, ihr gemeinschaft-
liches Erbgut von Überlieferungen und Einrichtungen, ihr Volks-
Seist und ihr Volksempfinden, das mit dem unsrigen denkbar
eng verwandt ist.

Trotzdem die nordischen Staaten Dänemark, Schweden und
Norwegen verfassungsmäßig Königreiche sind, fühlen wiruns, an-
ders noch als gegenüber den Demokratien Englands und Frank-
reichs, eng mit ihrer politischen Grundhaltung verbunden. Dies
Zeigte sich in den letzten beiden Jahrzehnten klar und deutlich in
allen Verhandlungen des Völkerbundes, bei denen die Schweiz,
— wenn sie auch vielfach eine viel vorsichtigere und zurückhab
tenders Politik trieb, — in jeder Beziehung mit ihnen einig
ging und ihre Initiativen unterstützte.

Ohne Zweifel wurzelt vieles von ihrer kulturellen und
politischen Struktur, gleich wie bei uns, in den Traditionen des
freien und unabhängigen Bauerntums, das in vergangenen
Zeiten die eigentliche Grundlage ihres sozialen Lebens war. Im
Leben der nordischen Staaten fand die Leibeigenschaft nie einen
Platz, und die Bauernbevölkerung ist im großen und ganzen
stets in der Lage gewesen, ihre seit undenklichen Zeiten ererb-
ten demokratischen Rechte und Einrichtungen auch gegen auto-
kratische Regierungsformen erfolgreich zu behaupten. Diese
Geisteshaltung wurde nicht verändert, als in modernster Zeit
die neue soziale Schicht, die Klasse des Industriearbeiters, einen
bestimmenden Teil der politischen Macht im Staat übernahm.
Wie bei uns hat auch im Norden der Industriearbeiter genügend
Vauernblut und Bauerntrotz bewahrt, um sich nicht in eine Ver-
Massung nach theoretischen Ideologien schablonisieren zu lassen.

Ohne irgend eine plötzliche soziale Umwälzung sind die
nordischen Länder zu ihrer gegenwärtigen Form der Demo-
kratie gelangt, die es jedem Mitbürger überläßt, seinen Einfluß
in sozialen und politischen Angelegenheiten frei auszuüben.
Hand in Hand mit dieser politischen Demokratie geht eine ver-
hältnismäßig weit entwickelte soziale Gleichheit. Wohl gibt es,
wie in anderen Ländern, verschiedene gesellschaftliche Schichten
mit verschiedenen Einkommen, doch kann mit Recht gesagt wer-
den, daß der Übergang von einer zur andern weniger schroff

erfolgt als in den meisten anderen Ländern.
Der hohe Stand des Unterrichtswesens ist ein anderer Zug,

den wir mit den nordischen Staaten gemeinsam haben. Die hohe
Stufe der Mittelschulen und Universitäten, die vom ganzen Volke
und nicht nur von einer kleinen Schicht Auserwählter besucht

werden können, die vorbildliche Einrichtung der Bolkshochschu-
len, eine speziell nordische Form des öffentlichen Erziehungs-
wesens, die ausgezeichneten landwirtschaftlichen Lehranstalten,
— sie alle finden bei uns verwandte Einrichtungen, ebenso wie
der sportliche Geist und die körperliche Ausbildung, das Turnen
und das Schießwesen eine gegenseitige Verwandtschaft auf-
weisen, wie sie eben nur auf ähnlicher demokratischer Grundlage
sich ausbauen kann.

Es ist nun ein überaus tragisches Geschick und ein fast un-
oorstellbarer Gedanke, daß gerade die Länder, die stets als
wahrhafte Vorkämpferden Grundsatz der friedlichen internatio-
nalen Zusammenarbeit hochgehalten haben, — die Staaten, die
den Gedanken der freien Zusammenarbeit freier Länder immer
zu verteidigen und gegenüber machtpolitischen Zwecken und Zie-
len mannhaft durchzusetzen versuchten, —als erste, vollkommen
schuldlose Opfer dem brutalen Machtkampf unterliegen sollen.

St.

1798
Plünderungen, Zerstörungen, Requisitionen und Gewalttaten

Von Arnold Jaggi
Vorbemerkung
Aus der Geschichte können wir lernen Wenn irgend einmal das

-wort wahr geworden ist, daß die Geschichte uns lehren kann, dann gewiß
gerade in den bewegten Tagen, die wir gegenwärtig durchleben. Wenn
wir hier aus einem demnächst erscheinenden Buch von Arnold Jaggi, be-
ütelt „Aus der Geschichte Europas und der Schweiz I6S0—18l5^einige
leiten im Borabdruck bringen, dann tun wir dies nicht nur in der Ueber-
^ugung, daß der Verfasser des vielgelesenen Werkes: „Von Kampf und
^wfer für die Freiheit" uns etwas zu sagen hat, das wir als bedeutsame
Mahnung beherzigen wollen, sondern auch im Bewußtsein, daß gerade

In den Städten und zeitweise auch in einzelnen Landbe-
zirken hielten die Franzosen ziemlich gute Mannszucht, und es
gab neben rohen und gewalttätigen Soldaten auch wohlwol-
ênde und gesittete. Zuweilen entwickelten sich zwischen diesen

und der ansäßigen Bevölkerung freundschaftliche Verhältnisse:
Die fremden Mannschaften erzählten, sangen, herzten die Kinder
und halfen bei den Landarbeiten mit. Das war indessen nicht
das Charakteristische.

Wie hatte Brune dem bernischen und dem schweizerischen

jene für unsere staatliche Selbständigkeit so entscheidenden Ereignisse des
Jahres 1798 heute wieder voa geradezu unheimlicher Aktualität sind.

Die Darstellung dieses düstersten Kapitels unserer Geschichte will
nicht den Sinn haben, uns niederzudrücken. Ganz im Gegenteil: es gilt,
die einstigen Fehler und ihre Folgen klar, ja unerbittlich ins Auge zu fas-
sen, und gerade dadurch die inneren Kräfte in uns aufzuwecken, zu sam-
meln.und zu stählen, bannt, wenn von irgend einer Seite her uns einmal
Gefahr drohen sollte, wir die Prüfung mannhaft bestehen und uns be-

währen möchten.

Volke einst feierlich zugerufen? „Fern sei also von Euch jede
Sorge um Eure persönliche Sicherheit und Euer Eigentum. Die
französische Regierung verbürgt sie Euch!"

Kaum waren die Franken jedoch im Lande, so begannen sie

vielerorts zu rauben, zu plündern, zu zerstören und zu verge-
waltigen. Sie stürmten in die Häuser, schnitten die Bettstücke auf,
fahndeten hier nach verstecktem Gut, öffneten mit Axtschlägen
Speicher- und Schranktüren, drangen in die Weinkeller ein,
forderten von ungezählten Personen mit gezücktem Degen Uhren
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